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Rem Koolhaas: Frau Scherer, würden Sie sich selbst als Journalistin oder als
Schriftstellerin bezeichnen? Oder glauben Sie, dass es zwischen beiden
Berufen keinen Unterschied gibt?
Marie-Luise Scherer: Vielleicht kann ich die Frage anders beantworten. Im
Rückblick auf meine Anstellung beim Spiegel würde ich ambitionierte
Reportagen als schwerer bezeichnen. Zurzeit versuche ich mich an einem
Roman und manchmal meine ich, das sei leichter, weil Sie beim Roman
keine Rücksicht auf Zeugen zu nehmen haben.

Hans Ulrich Obrist: In Interviews haben Sie immer wieder erwähnt, dass Sie
sehr wenige Artikel geschrieben haben, manchmal nur einen oder zwei pro
Jahr; und dennoch waren Sie fest angestellt. Dass eine Zeitschrift einem
Autor oder einer Autorin eine lange Recherchenzeit einräumt und dann ein
Mehrfaches an Zeit für das Schreiben, ist ungewöhnlich. Wie war dieses
Anstellungsverhältnis beim Spiegel?
Solche Privilegien haben auch einen Preis: Ich habe weniger verdient. Die
Freiheit kostet etwas. Ich habe auch zunehmend das Schreiben nach Hause
verlagert. Irgendwann hatte ich kein Bürozimmer mehr in der Redaktion,
die ja kurzfristig produzieren muss; ich fühlte mich als Langsamschreiberin
deplatziert. So gesehen war ich insgesamt billig.

RK: Haben die Leute beim Spiegel das auch so gesehen?
Nein. Die halten einen immer auf der Flamme des schlechten Gewissens.
Immer.

RK: Wie erklären Sie sich das Überleben und die Blüte des Journalismus in
Deutschland? Der im Vergleich zu anderen europäischen Ländern un-
glaublich hohe Standard kann ja nicht nur mit niedrigen Honoraren erklärt
werden.
Herr Koolhaas, ich bin keine prototypische Journalistin. Ich kann das sagen,
denn ich kann nicht einmal mit dem Computer schreiben; und als ich Ihr
Büro „OMA“ im Internet gesucht habe, landete ich bei einer Website für
„Leih-Oma“ … Ich befinde mich eigentlich schon immer auf einer fernen
Lichtung dieses Berufes. Und zu der Frage wie der Journalismus überleben
kann – ich denke, er wird es einfach.

RK: Wegen der größeren Toleranz gegenüber einer gewissen Langsamkeit
in Deutschland?

Ich glaube, diese Toleranz gegenüber Langsamkeit existiert nicht generell.
Man muss das aushalten können, langsam zu sein. Denn Sie spüren wie in
einem Brennspiegel die Erwartung im Haus, die Sie in die Pflicht nimmt, die
großzügig gewährten Konditionen an Zeit durch besondere Qualität ver-
dienen zu müssen. Sie stehen dadurch unter einem Erwartungsdruck, den
Sie nervlich bestehen müssen.Außerdem habe ich über Themen geschrieben,
die nicht an Termine gebunden waren, eher „windstille“ Sachen, ohne
Tagesaktualität und die Anziehungskraft prominenter Protagonisten. Meine
Geschichten handelten oft von anonymen Helden.

HUO: Wie kam es zur Auswahl Ihrer Reportagen? Wie haben Sie die
Themen gefunden? Ingo Niermann, der Sie als junger Schriftsteller sehr
bewundert und ebenfalls am Interview-Marathon teilnimmt, sagte uns, dass
Ihre Geschichte „Der unheimliche Ort Berlin“ über den mysteriösen Tod
einer gewissen Ingrid Rogge in Deutschland zu einer kollektiven Geschich-
te über das Berlin der 1970er und 80er Jahre wurde, und somit viel mehr
war als eine bloße Reportage. Können Sie uns am Beispiel der Geschichte
von Ingrid Rogge erzählen, wie Sie die Themen ausgewählt, wie Sie recher-
chiert haben?
Ingrid Rogge begann mit einer kurzen Zeitungsmeldung, ich glaube, es war
in der „Welt“, über den Tatbestand, dass dieses Mädchen gefunden wurde.
Danach ging ich in das Kreuzberger Milieu, das heißt, ohne offizielle Stellen
wie Bürgermeister oder Stadträte zu fragen. Ich fing an, vor den Häusern auf-
und abzugehen. Dadurch wird man missliebig, man wird beschimpft.An eine
Mauer wurde ein Graffito gesprüht, mit der Aufforderung: „Die Spiegel-
Schlampe soll abhauen.“ Im Laufe der Recherche müssen Sie vergessen
machen, dass Sie vom Spiegel sind; Sie dürfen die Sattheit des Mediums auf
keinen Fall repräsentieren. Ich bin sehr lange in diesen Häusern gewesen,
es müssen drei Monate gewesen sein. Und drei Monate lang habe ich diesen
aufgebrühten Kaffee in den Etagen getrunken. Ich war fast tot danach, von
diesem Nescafé und den starken Zigaretten. Oft habe ich gar keine Fragen,
sondern will nur den Augenschein. Aber Sie müssen, wenn Sie sich irgend-
wo Zutritt verschafft haben, fragen. Sie können nicht einfach sagen, darf ich
mal ein bisschen sitzen. Deshalb müssen Sie Vorwände schaffen. Und dann
redet man dumm herum. Das ist alles. Ich gehe durch die Straßen, ich höre
nie auf, auch wenn ich meine, nichts mehr zu finden. Das ist eine Arbeit
durch die Poren. Es ist eine Art Absorbieren der Straße, des Ortes durch
die Kleider.
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HUO: Haben Sie diese Methode selbst für sich herausgefunden, oder hat-
ten Sie für Ihre Reportagen Vorbilder, als Sie begonnen haben? Dinge, die
Sie inspiriert haben? Wir wollen mit unseren Marathons auch ein bisschen
zu dem beitragen, was Eric Hobsbawm einen notwendigen Protest gegen das
Vergessen nennt, und an Pioniere unterschiedlicher Disziplinen erinnern.
Deshalb wäre es aufschlussreich, wer für Sie wichtige Pioniere des Journa-
lismus waren.
Das kann ich Ihnen nicht beantworten. Ich habe Vorbilder in der Literatur,
Vorbilder für den schnellen Griff, für den harten Satz. Und für das „unge-
zitterte“ Adjektiv: Dass man nur eins hat, und keinen Bindestrich. Was ich
zu verbinden versuche, ist die Präzision eines Ingenieurs mit der literarischen
Aussage. Witz soll nur durch Präzision entstehen. Daher ist Originalität für
mich ein Reizwort. Das Ingenieurhafte interessiert mich, weswegen mich
Hans Joachim Schädlich als Schriftsteller ganz in seinen Bann zieht.
Ein anderes Beispiel sind die journalistischen Tagebücher von Joseph Roth.
Auf seinen Reisen durch die Sowjetunion datierte er seine Texte, sodass man
sehen kann, wie viele Tage zwischen den einzelnen Stücken vergangen
waren. Das wirkte auf mich bedrohlich. Es war beschämend, wie schnell er
schrieb. Heute aus Baku und morgen aus Tiflis. Von Erwin Kisch hörte ich,
er sei langsamer gewesen, als er galt. In meiner Redaktion beim Spiegel gab
es Leute, die im Gegensatz zu mir eine lange Geschichte in zwei Tagen
schrieben. Etwas, was ich nicht einmal manuell schaffen würde, das haben
die zusätzlich zum Denken geschafft.

HUO: Bei Ihnen ist immer wieder die Rede vom berühmten ersten Satz. Wie
entsteht dieser erste Satz? Was hat es mit ihm auf sich?
Der erste Satz sollte die Ambition eines jeden sein, der schreibt. Der erste
Satz sollte ködern. Oder besser: Der erste Satz sollte stimmen.

RK: Fällt er Ihnen am Anfang oder am Ende ein?
Beim ersten Satz hat man noch Spannkraft. Das Ende ist immer schwerer
zu schreiben, besonders ein Happy End ist undankbar. Aber auch jedes
Kapitel hat wieder einen ersten Satz.

RK: Können Sie uns etwas über Ihren neuen Roman erzählen oder ist er
noch ein Geheimnis?
Er spielt auf dem Dorf. Da ich auf dem Dorf wohne, muss als erstes dem
Dorf die Erkennbarkeit genommen werden. Das heißt, man muss Dörfer

zusammenschieben oder zerlegen. Erlebnisse, Zwischenfälle und markante
Geschehnisse dürfen nicht justiziabel sein, keine Persönlichkeitsrechte
verletzen.

RK: Sie schreiben über das Wendland?
Nein, nicht explizit, da wohne ich nur. Wissen Sie, das Dorf ist gefährlich.
Mein Dorf, überhaupt die Dörfer werden immer weniger dörflich. Hier
wohnen Leute, die sich beim Bauern beschweren, dass es nach Schweinen
riecht. Das heißt, die wenigsten Bewohner sind Bauern. Es findet eine
Umkehrung statt. Die Dörfer sind ihrer alten Ländlichkeit beraubt. Und sie
werden durch Renovierungen aus dem Geist der Baumärkte hässlicher.
Wohlstand macht meistens hässlich.

HUO: Das ist interessant, da Rem Koolhaas bei unserem letzten Marathon
in Italien davon sprach, dass es, nachdem die Stadt so lange Gegenstand der
Debatte war, jetzt interessanter wäre, wieder über das Land zu sprechen. Von
daher finde ich es bemerkenswert, dass Sie über das Dorf schreiben.
Gibt es darüber hinaus Reportagen, oder auch sonstige Projekte von Ihnen,
die nicht realisiert sind? Utopische Projekte, Projekte, die zu groß waren,
zensierte Projekte? Welches sind die unfertigen Straßen von Marie-Luise
Scherer?
Alles fängt mit einer Anmaßung an. Man hat anfangs den Anspruch, die hohe
Idee, und stürzt dann ab. Alles, was man abliefert, ist letzten Endes Kapi-
tulation. Ich hatte einmal den Plan, Berlin zu porträtieren, indem ich
stellvertretend für jedes Quartier, für jeden Stadtteil einen Bewohner
porträtiere. Damit habe ich auch angefangen, mit drei, vier Geschichten,
von denen eine veröffentlicht worden ist. Mehr hatte ich jedoch noch nicht
geschafft, als ein Anruf kam: „Kriegen wir zu Ostern unsere Ku’damm-
Geschichte?“ Und ich hörte also heraus, dass ein Berlin-Porträt nur als
Ku’damm-Geschichte vorstellbar war. Das hat mich entsetzt. Man will mehr,
als man kann. Das heißt, ich will mehr, als ich kann.

Sp
ie

lz
eu

gh
äu

se
r,

sc
hö

ne
 F

en
st

er
or

dn
un

ge
n,

ge
sc

hn
it

zt
e 

Fi
rs

te
,V

or
dä

ch
er

 ü
be

r 
ge

sc
hi

ch
te

-
te

m
 B

re
nn

ho
lz

,e
in

ge
kn

ic
kt

e 
Sc

hu
pp

en
,H

üt
te

n 
m

it
 L

um
pe

nw
ül

st
en

 u
m

 d
ie

 T
ür

en
,a

us
B

au
m

st
äm

m
en

 g
es

ta
pe

lt
e 

K
at

en
,f

la
ch

 w
ie

 F
lö

ße
,Z

äu
ne

 a
us

 R
ut

en
ge

fl
ec

ht
,L

at
te

nz
äu

ne
,

kl
ei

ne
 G

är
te

n,
ei

nz
el

ne
,d

en
 S

ch
ne

e 
üb

er
ra

ge
nd

e 
K

oh
ls

tr
ün

ke
.

Fe
rn

 je
de

r 
M

en
sc

he
ns

ie
dl

un
g 

gi
ng

 e
in

e 
G

es
ta

lt
 im

 w
eg

el
os

en
 S

ch
ne

e.
Si

e 
zo

g 
ei

ne
n 

Sc
hl

it
-

te
n,

au
f 

de
m

 e
in

e 
K

an
ne

 s
ta

nd
.V

ie
lle

ic
ht

 k
am

 s
ie

 v
om

 M
el

ke
n 

od
er

 w
ar

 e
rs

t 
un

te
rw

eg
s 

zu
di

es
er

 K
uh

.D
oc

h 
au

ch
 im

 W
ei

te
rf

ah
re

n,
di

e 
G

es
ta

lt
 w

ar
 lä

ng
st

 n
ic

ht
 m

eh
r 

im
 B

lic
k,

sa
h 

m
an

w
ed

er
 H

au
s 

no
ch

 S
ta

ll,
nu

r 
un

be
w

oh
nt

e 
W

in
te

rl
an

ds
ch

af
t.

Im
 V

or
ge

sc
hm

ac
k 

de
s 

Fr
üh

st
üc

ks
 fu

hr
 m

an
 in

 d
ie

 U
kr

ai
ne

 e
in

.M
an

 r
äu

m
te

 d
ie

 K
la

pp
ti

sc
he

fr
ei

,d
as

 im
m

er
w

äh
re

nd
e 

P
ic

kn
ic

k 
au

f 
de

r 
Si

tz
ba

nk
 k

on
nt

e 
se

in
en

 A
nf

an
g 

ne
hm

en
.W

ür
st

e
w

ur
de

n 
au

sg
ep

ac
kt

,B
ro

t i
n 

di
ck

en
 R

ie
ge

ln
 v

or
ge

sc
hn

it
te

n.
D

ie
 G

ur
ke

n 
sc

ha
uk

el
te

n 
in

 ih
re

r
L

ak
e.

D
ie

 d
ün

ne
n 

Te
eg

la
sh

ül
se

n 
zi

tt
er

te
n.

U
nd

 b
al

d 
sa

h 
m

an
 w

ie
de

r 
D

at
sc

he
n 

ei
ne

 S
ta

dt
an

kü
nd

ig
en

;d
ie

 G
es

ch
w

in
di

gk
ei

t 
lie

ß 
na

ch
,u

nd
 s

ch
on

 h
ie

lt
 d

er
 Z

ug
 P

un
kt

 n
eu

n 
in

 C
ha

r-
ko

w
,w

o 
ei

n 
hä

nd
le

ri
sc

he
r 

A
ns

tu
rm

 a
lle

 b
ah

nh
of

se
ig

en
en

 G
er

äu
sc

he
 s

ch
lu

ck
te

.
D

ie
 H

än
dl

er
 w

ar
en

 fl
eh

en
tl

ic
he

r 
al

s 
di

e 
an

 r
us

si
sc

he
n 

St
at

io
ne

n.
F

ür
 s

ie
 k

am
 d

ie
se

r 
Z

ug
 a

us
de

m
 G

el
ob

te
n 

L
an

d.
[..

.] 
D

ie
 A

uf
zä

hl
un

g 
ge

ri
et

 z
um

 B
it

tg
es

an
g.

E
in

 a
lt

er
 M

an
n 

fä
ch

el
te

 m
it

st
oc

ks
te

if
en

 g
ro

ße
n 

Fi
sc

he
n,

lie
ß 

si
e 

pr
üf

en
 u

nd
 b

et
as

te
n,

ga
b 

si
e 

au
s 

de
r 

H
an

d 
un

d 
na

hm
si

e,
w

en
n 

de
r 

H
an

de
l n

ic
ht

 z
us

ta
nd

e 
ka

m
,w

ie
 e

in
 S

ch
ic

ks
al

 w
ie

de
r 

an
.D

ie
 F

ra
ue

n 
kä

m
pf

-
te

n 
m

eh
r,

ha
tt

en
 I

nb
ru

ns
t,

no
tf

al
ls

 T
rä

ne
n.

Si
e 

ra
sc

he
lt

en
 m

it
 k

le
in

er
en

,a
uf

 D
ra

ht
 g

ef
äd

el
-

te
n 

Tr
oc

ke
nf

is
ch

en
,a

n 
de

ne
n 

zw
is

ch
en

 K
op

f 
un

d 
Sc

hw
an

z 
ni

ch
t 

vi
el

 z
u 

pf
lü

ck
en

 w
ar

,u
nd

em
pf

ah
le

n 
si

e 
al

s 
Z

ei
tv

er
tr

ei
b 

zu
m

 B
ie

r.
A

nd
er

e 
su

gg
er

ie
rt

en
 s

ch
on

 d
en

 n
ah

en
 M

it
ta

g 
un

d
de

n 
ni

ch
t 

m
eh

r 
al

lz
u 

fe
rn

en
 A

be
nd

 m
it

 B
ra

tg
ef

lü
ge

l.
[..

.]
D

er
 S

pe
is

ew
ag

en
 w

ar
 s

o 
gu

t w
ie

 im
m

er
 le

er
.D

ie
 K

el
ln

er
in

 s
ah

 a
us

 d
em

 F
en

st
er

,a
ls

 w
är

e 
ih

r
di

e 
w

ei
ße

 L
an

ds
ch

af
t 

vo
n 

ne
ue

m
 d

er
 B

et
ra

ch
tu

ng
 w

er
t.

W
ie

 z
ur

 V
er

hö
hn

un
g 

ih
re

s 
M

üß
ig

-
ga

ng
es

 t
ru

g 
si

e 
ei

ne
 f

es
tl

ic
h 

sc
hw

ar
ze

 G
lit

te
rb

lu
se

.I
hr

 g
eg

en
üb

er
,i

n 
dü

st
er

er
 G

ed
ul

d,
sa

ß
de

r 
P

äc
ht

er
 in

 e
in

er
 T

ol
st

oi
bl

us
e 

m
it

 K
ra

w
at

te
.G

as
tr

on
om

is
ch

 w
ar

 d
ie

 S
tr

ec
ke

 u
ne

rg
ie

bi
g.

D
as

 P
ub

lik
um

,z
um

in
de

st
 w

as
 d

en
 A

lk
oh

ol
 b

et
ra

f,
w

ar
 a

bs
ti

ne
nt

.E
s 

fu
hr

 z
ur

 K
ur

.U
nd

 w
as

da
s 

E
ss

en
 a

nb
el

an
gt

e,
so

 v
er

so
rg

te
 m

an
 s

ic
h 

an
 d

en
 B

ah
ns

ta
ti

on
en

 d
er

 U
kr

ai
ne

.
E

s 
ro

ch
 n

ac
h 

E
nt

en
- 

un
d 

H
üh

ne
rf

le
is

ch
 u

nd
 d

em
 f

au
lig

en
 S

am
t 

de
r 

ei
ng

ew
ec

kt
en

 P
ilz

e,
da

zu
 d

ie
 a

ng
eh

äu
ft

en
 G

er
üc

he
 d

er
 G

em
üt

lic
hk

ei
t a

uf
 ü

be
rh

ei
zt

em
,e

ng
st

em
 R

au
m

.M
an

 s
aß

in
 S

ch
la

fa
nz

üg
en

 u
nd

 b
eq

ue
m

en
 T

ri
ko

ta
ge

n 
be

ie
in

an
de

r,
al

le
 i

n 
P

an
to

ff
el

n,
m

an
 w

ar
 i

n
M

os
ka

u 
sc

ho
n 

hi
ne

in
ge

sc
hl

üp
ft

.E
s 

sc
hm

ec
kt

e,
m

oc
ht

e 
de

r 
H

au
sa

rz
t 

au
ch

 z
ur

 M
äß

ig
un

g
ge

ra
te

n 
ha

be
n.

Ja
,e

s 
sc

hi
en

,a
ls

 w
ol

le
 m

an
 d

ie
 W

ar
nu

ng
 v

or
 d

em
 S

ch
w

el
ge

n 
nu

r 
no

ch
 e

in
-

m
al

 ü
be

rh
ör

en
,e

in
 le

tz
te

s 
M

al
 in

 e
in

e 
fe

tt
e 

E
nt

en
ha

ut
 d

ie
 Z

äh
ne

 s
ch

la
ge

n,
be

vo
r 

de
r 

nä
ch

-
st

e 
Ta

g 
m

it
 d

er
 D

iä
t 

be
ga

nn
.

[..
.]

M
an

 w
ur

de
 t

rä
ge

 u
nd

 v
om

 S
ch

lin
ge

rn
 d

es
 W

ag
go

ns
 in

 S
ch

la
f 

ge
w

ie
gt

.D
as

 s
pe

ck
ig

 k
ör

ni
ge

K
un

st
le

de
r 

de
r 

Si
tz

ba
nk

 b
ot

 k
ei

ne
n 

H
al

t,
so

 d
aß

 d
er

 K
op

f 
de

m
 N

ac
hb

ar
n 

an
 d

ie
 S

ch
ul

te
r

fi
el

.D
ie

 Z
w

ei
er

co
up

és
 w

ar
en

 m
it

 b
es

se
rg

es
te

llt
en

 E
he

pa
ar

en
 b

el
eg

t.
H

ie
r 

ve
rk

eh
rt

e 
si

ch
 d

as
B

ild
 d

es
 R

us
se

n,
de

n 
se

in
e 

Fr
au

 n
ur

 li
eb

t,
w

en
n 

er
 s

ie
 p

rü
ge

lt
,i

n 
se

in
 G

eg
en

te
il.

D
ie

 F
ra

u-
en

 g
ab

en
 s

ic
h 

sc
ho

n 
au

f d
em

 W
eg

 z
um

 S
an

at
or

iu
m

 d
en

 B
es

ch
w

er
de

n 
ih

re
s 

K
ör

pe
rs

 h
in

 u
nd

la
ge

n.
Si

e 
ha

tt
en

 K
op

fw
eh

 u
nd

 d
if

fu
se

 n
eu

ra
lg

is
ch

e 
Sc

hm
er

ze
n.

D
er

 S
ch

ne
e 

vo
r 

de
n 

Fe
n-

st
er

n 
w

ar
 ih

ne
n 

zu
 h

el
l,

di
e 

G
ar

di
ne

n 
zu

 d
un

ke
l.

Si
e 

sc
hi

ck
te

n 
ih

re
 M

än
ne

r 
zu

 d
en

 E
is

vo
r-

rä
te

n 
in

 d
er

 S
pe

is
ew

ag
en

kü
ch

e.
K

au
m

 h
at

te
n 

si
e 

de
n 

ka
lt

en
 B

eu
te

l a
uf

 d
er

 S
ti

rn
,b

ra
uc

ht
en

si
e 

W
är

m
e 

un
d 

in
sg

es
am

t m
eh

r 
R

üc
ks

ic
ht

na
hm

e,
so

fe
rn

 s
ie

 d
en

 K
ur

or
t n

oc
h 

le
be

nd
 e

rr
ei

ch
-

te
n.

U
nd

 w
äh

re
nd

 s
ie

 la
ge

n,
st

an
de

n 
di

e 
E

he
m

än
ne

r,
w

ac
hs

am
 w

ie
 P

ol
iz

is
te

n 
vo

r 
de

m
 K

ra
n-

ke
nz

im
m

er
 e

in
es

 S
ch

w
er

ve
rb

re
ch

er
s,

im
 P

yj
am

a 
au

f 
de

m
 G

an
g.

M
an

 g
el

an
gt

e 
in

 w
är

m
er

e 
G

ef
ild

e.
A

uf
 d

ie
 fe

ie
rl

ic
he

n 
Sc

hn
ee

la
nd

sc
ha

ft
en

 fo
lg

te
n 

Ä
ck

er
 m

it
ku

rz
er

,b
ra

un
er

 B
or

st
e.

E
nt

la
ub

te
 P

ap
pe

ln
 s

äu
m

te
n 

ei
ne

n 
un

si
ch

tb
ar

en
 F

lu
ß;

A
ng

le
r,

au
f

B
au

m
st

üm
pf

en
 s

it
ze

nd
,t

ra
nk

en
 s

ic
h 

di
e 

H
ei

m
at

 s
ch

ön
.D

er
 W

in
te

r 
ha

tt
e 

di
e 

D
ör

fe
r 

no
ch

ni
ch

t 
im

 G
ri

ff
.

M
an

 s
ah

 K
at

en
,

di
e 

da
s 

bl
at

tl
os

e,
ar

m
di

ck
e 

G
ef

le
ch

t 
de

r 
G

ly
zi

ni
en

 f
as

t
er

w
ür

gt
e;

ve
rl

as
se

ne
 B

ie
ne

ng
är

te
n 

m
it

 d
en

 a
uf

ge
bo

ck
te

n 
K

äs
te

n 
fü

r 
di

e 
V

öl
ke

r;
vo

r 
ei

ne
r

H
au

st
ür

 e
in

e 
K

uh
 a

uf
 ih

re
r 

M
is

tm
at

ra
tz

e.
E

in
e 

Fr
au

 t
ru

g 
ei

n 
Jo

ch
,a

n 
de

m
 z

w
ei

 E
im

er
 h

in
-

ge
n.

M
an

 h
ät

te
 g

la
ub

en
 k

ör
ne

n,
si

e 
ha

be
 d

af
ür

 n
ur

 d
en

 Z
ug

 a
us

 M
os

ka
u 

ab
ge

pa
ßt

,u
m

di
es

er
 b

äu
er

lic
he

n 
T

ät
ig

ke
it

 n
oc

h 
ei

nm
al

 G
el

tu
ng

 z
u 

ve
rs

ch
af

fe
n.

A
us

zu
g 

au
s:

M
ar

ie
-L

ui
se

 S
ch

er
er

:D
er

 A
kk

or
de

on
sp

ie
le

r.
W

ah
re

 G
es

ch
ic

ht
en

 a
us

 v
ie

r 
Ja

hr
-

ze
hn

te
n,

D
ie

 a
nd

er
e 

B
ib

lio
th

ek
 (

hr
sg

.v
on

 H
an

s 
M

ag
nu

s 
E

nz
en

sb
er

ge
r)

,E
ic

hb
or

n 
V

er
la

g,
F

ra
nk

fu
rt

/M
.2

00
4

Interviewmarathon.qxd  26.03.2008  21:14 Uhr  Seite 25


